
schen und ungarischen Literatur abgefaßt, über 
ein rein historisches W erk hinausgehend.

*  W e i-e m a n n , W egweiser auf Ausflügen und 
Streifzügen durch Österreich und Steierm ark  
(S e ite  10— 16: Reise von W ien über Pretzburg, 
um den Neusiedlersee. nach Oedenburg, in die 
Schauerleiten, über Neusiedl nach W ien), W ien 1820.

*  G u tte n b e r g e r , D r . H , „Die Donaustädte 
in Niederösterreich" (W ien 1924).

G ibt auch einige W inke über die angrenzen­
den Grenzgebiete des Burgenlandes.

* K opf, H .. „ M a n n e r sd o r f  am  L ettha- 
g eb ir g e  und  se in  A n s f lu g s g e b ie t"  (W ien 1926, 
Österreichischer B undesoerlag „Heimatkundliche 
W anderungen').

* J o v a n o v ic , D r . V , „E isen stad t und  d er  
N ensied lersee"  (A . Hartleben. „Oesterreichische 
Bücherei", W ien 1926).

E in  heimatfrohes Wanderbuch.
*  B o d o  F . und L äger E .. „F orchtcnstein , 

R o sa lie n g e b ir g e  nnd S a u e r b r u n n "  (W ien  
1927, Oesterr. Bundesverlag. „Heimatkundliche 
W anderungen").

*  ,.6 > ö r — S o p r a n - tdesifu i-ti vasüt m enet- 
rk-nvje" (Fahrplan der R aab — Oedenburg—  
Ebenfurter Eisenbahn 1927).

Enthält eine kurze Beschreibung von G üns, 
Neusiedl, Eisenstodt.

I m  F r ü h j a h r  1928 e r s c h e i n t :
*  F ü h r e r  durch W ien er -N e u sta d t nnd  U m ­

geb u n g" , herausgegeben von der Stadtgem einde 
W iener-Neustadt.

D a s  durch die städtischen Kraftwagenlinien in 
großem Um fange befahrene burgenländische Gebiet 
ist kurz mitbehandelt.
M i t t l e r e  u n d  s üdl i c he  L a n d e s t e i l e :

* Z ikero, E .. „Kirchschlag und  se in e Denk­
w ürd igkeiten "  (W ien 1871).

*  E b en sp a n g cr , >ann, „ D a s  E iseu b u r-  
g e r  K om itat" , in „ lu r i s lä k  lsp ja"  (Touristen- 
blatt), herausgegeben von Dr. Tery O . und Dr. 
Thirring G .. II. 1890, S .  303 ff.

Zum Eisenburger K om itat gehörte das südliche 
B urgenland (Oberwarter, Güssinger und Jenners- 
dorfer Bezirk).

* B a lo g h . G h ., .,Vg8vs>-meg>k" (Komitat 
Eisenburg) M onographie 1891.

S .  Bem erkung zum vorigen W erke.
*  W it t in g e r , A ., „D ie  S t a d t  G ü n s  und  

ih re  U m gebu ng"  (1891).
*  „ F ü h rer  a u f der E isen b ah n  W ie n —A s- 

pan g" , VIII. B and der Touristenführer, heraus­
gegeben vom Oesterr. Touristen-Klub (W ien 1892).

Behandelt R osalien- und Leithagebirge.
» . .lu i- is ta k  litpjL<' (Touristenblatt), heraus­

gegeben vom ung. Touristenverband. IV ./8 . 1892. 
B ehandelt G üns und Um gebung.

*  ,,V s8värm eg>e"  (Kvmitat Eisenburg), he­
rausgegeben von D r. S z ik lay  I .  und D r. D o- 
rooszky S .

AIs selbständiger Band in 
v ä rm e^ ei es värossi» (Budapest 1898).

* P o lä n h , S te fa n . „Führer, Sommerfrischen 
und Kurorte im G ü n s-B ern ste in er  G ebirgs- 
gebiet' (Köszeg 1925).

* A u ll. D r . O .. „B a d  T a tzm a n n sd o r f, d ie  
B e r g e  vo n  B e r n ste in  und  S ch la in in g "  und 
„ D a s  R cchnitz-G ünser G e b ir g e  und  d er E isen ­
berg"  (W ien 1928, Oesterr. Bundesverlag, 
„Heimatkundliche W anderungen").

M it * versehene W erke sind in der burgenlän­
dischen Landesbibliothek in Sauerbrunn vorhanden.

Landesmuseum.
I m  letzten Lest unserer Zeitschrift wurde gelangten. Seither hat sich ihre Z ahl um 

von vier M ünzfunden berichtet, die in den weitere zwei vermehrt, 
letzten zwei Jahren in s Landesmuseum

Münzfund von Weiden am S ee .
I m  Dezember 1927 wurden bei Um­

grabung eines S treifens Kutweide zwischen 
W eiden und Neustedt am S e e  zwecks 
Anlegung von W eingärten 76 S ilb er­
münzen verschiedener Größe gefunden. D ie  
M ünzen^), deren älteste von 1659, deren 
jüngste von 1682 datiert ist, müssen bald nach 
letzterem Zeitpunkt unter die Erde ge­
kommen sein. W ir werden kaum fehl­
gehen, wenn wir ihre Vergrabung mit 
der Türkenbelagerung W ien s im Jahre

1683 in Zusammenhang bringen. D ie  
Zusammensetzung des Fundes bringt neben 
österreichischen auch sehr zahlreich mittel­
deutsche Gepräge; vielleicht läßt dieser 
Umstand aus einen der deutschen Soldaten  
des Entsatzheeres a ls ehemaligen Besitzer 
schließen.

') S ie  wurden vom Direktor des staatlichen 
M ünzkabinetts, Dr. August Okt. Löhr bestimmt, 
dessen Feststellungen wir hier folgen.
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Ein keltischer Münzfun- aus

I m  Kerbst 1927 stieß ein B auer in 
Güttenbach (Bezirk Güssing) beim Ackern 
auf ein Tongefäß, das sofort zerfiel und 
dem eine M enge stark oxydierter, unregel­
mäßig runder Metallstückchen entquoll, 
die kaum mehr M etall-, geschweige denn 
Edelmetallcharakter verrieten. Er schenkte 
dem Funde keine weitere Beachtung, ließ 
ihn zuerst am Feldrain liegen, dann sam­
melten Dorfkinder die Stückchen auf und 
verwendeten sie zum Sp ielen . Erst einige 
Tage später erfuhren Gendarmerie und B e ­
hörde von dem Funde, das Landesmuseum  
wurde verständigt, die verstreuten Stücke 
aufgesammelt und heute ist wohl der aller­
größte T eil des Fundes, der etwa aus 
180 Stück bestanden haben mag, für das 
Landesmuseum gesichert.

V on S t . M ichael im Burgenland führt 
ein Fahrweg nach Norden in das von 
meist bewaldeten Köhen eingeschlossene, 
abseits jedes Verkehrs liegende Tal, an 
dessen Ende sich der kleine Ort Güttenbach 
befindet. Westlich erhebt sich unmittelbar 
über dem Orte eine unbewaldete Kochfläche, 
auf der die Fundstelle liegt; geschützte Lage, 
dabei ein schöner Ausblick über die be­
nachbarten Kühen machen die S telle  für 
eine Ansiedlung wohl geeignet.

Vorgeschichtliche Funde aus dieser G e­
gend sind mir bisher nicht bekannt; auch 
die Ansässigen wissen nicht von dergleichen 
zu berichten. B e i dringlicheren Fragen er­
fährt man allerdings von einigen anschei­
nend künstlichen Erdhügeln in der Nähe, 
die wohl prähistorische Grabstätten sein 
können, und eine alte Frau weiß sich zu 
erinnern, daß nicht allzuweit von unserer 
Fundstelle einmal eine Grundmauer, aus 
festen S teinen  gefügt, zutage kam; aber 
Genaueres läßt sich nicht feststellen. S o  
besitzen wir a ls Unterlage wissenschaftlicher 
Forschung vorläufig außer den M ünzen  
selbst nur wenige kleine und stark ver­
witterte Scherben des G efäßes aus grauem, 
schlecht gebranntem Ton, die zwar bereits 
die Spuren der Drehscheibe aufweisen, also 
schon der sogenannten V ene-P eriode  
der Vorgeschichte angehören, auch einen 
Bodendurchmesser des Gefäßes zwischen

dem südlichen Burgenlan-e.
etwa 9 cm  und 12 cm  erraten lassen, 
nicht aber genügen, um Form und g e ­
n a u e r e  Zeitstellung des G efäßes fest­
zustellen.

2.

S o  bleiben uns für weitere Schlüsse 
nur die M ünzen selbst, die, wie sich nach 
ihrer R einigung ergibt, aus gutem S ilb er  
bestehen, ziemlich gleichartig im Gewicht, 
zwischen etwas über 9 Gramm a ls M in i­
mum und etwas unter 11 Gramm als  
M aximum stehen, einen Durchschnittsdurch­
messer von etwa 23 mm und eine durch­
schnittliche Dicke von 3 mm  haben. Auch 
das Gepräge ist aus den ersten Blick  
ziemlich einheitlich; es zeigt durchwegs 
aus der Vorderseite innerhalb eines P e r l­
kreises einen nach rechts gewendeten m änn­
lichen Kopf in scharfem Profil, auf der 
Rückseite einen primitiv gezeichneten Reiter 
aus linkshin schreitendem Pferde.

B eim  näheren Zusehen lassen sich aller­
dings kleine V ariationen feststellen, be­
sonders an der Rückseite. W ir finden alle 
Entwicklungsstufen zwischen der unserem 
realistischen Kunstempfinden am besten ent­
sprechenden Darstellung *), die den Reiter 
zwar ohne Künde, jedoch mit Füßen (d. 
h. dem einen Fuß, den man in der S eiten ­
ansicht sieht) und dahintergesetztem Punkt, 
der den Sporn  vorstellen soll, Körper mit 
Schultern (oder Armansätzen?), Kopf mit 
durch Punktkreis angedeutetem Kaarschmuck 
wiedergibt und einer bereits ganz orna­
mental zersetzten Darstellung, auf der uns  
der Reiter nur a ls  System untereinander 
nicht verbundener P unkte entgegentritt?) 
W eniger groß sind die Unterschiede der 
Vorderseiten, wenngleich auch hier die fort­
schreitende Barbarisierung zwischen einem  
Kopfe mit schön stilisierter Frisur, merk­
würdig dem Kinn angehefteten drei B art­
haaren, durch schwungvolle S p iralen  wieder­
gegebener Nackenlocke und einer über den 
Kopf gezogenen, vorne und rückwärts 
aufgebogenen Linie, die ich gerne a ls  
W iedergabe eines über den Kopf gezo-

') D g l. Abb. 1, die ersten zwei M ünzen der 
mittleren Reihe.

Abb. 1, untere R eihe, zweite und dritte 
M ünze.
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genen Kleidungsstückes ansehen möchte, 
und zwischen einem Kopfe, bei dem all 
das nur aus wenige, grobe Linien redu­
ziert ist, unterscheiden läßt. (Abb. 1.)

3.
D aß wir hier keltische M ünzen vor uns 

haben, zeigt auch dem Laien ein Blick in 
eines der einschlägigen W erke, von denen 
ich nur zwei, Dessewssy: Larbär p en -ek  
(Budapest 1910 ff.) und Robert Forrer: 
Keltische Num ism atik der R hein- und 
D onaulande (Straßburg 1908) nennen 
will; hier kann man verwandte und auch 
gleiche Gepräge in großer Zahl abgebildet 
sehen.

Prim itive Völker zeigen immer die 
gleichen Eigenschaften, unter denen au s­
geprägtester Konservativismus vielleicht die 
hervorstechendste ist. W ir wissen z. B ., daß 
für die Völker der Levante noch heute 
im W iener M ünzam t Mariatheresienthaler 
geprägt werden, w eil diese M ünzgattung  
sich nun einmal eingelebt hat und deshalb  
immer wieder verlangt wird. D ie S telle  des 
M ariatheresienthalers hat vor Jahrhun­
derten einmal die M ünze der K andels­
stadt Venedig eingenommen und dem 
Münzsreund sind merkwürdige S ilberlinge  
nordafrikanischer Kerkunft bekannt, die 
unverkennbare Nachbildungen des vene­
zianischen M ünzbildes sind, deren Schrift- 
zeichen aber, wenn auch größtenteil dem 
lateinischen Alphabet entnommen, sinnlos, 
deren Darstellung nur, wenn man die 
venezianische M ünze danebenhält, ver­
ständlich ist: das ist die nächste S tu fe der 
Entwicklung, da sich der primitive Stam m  
vom Geldimport unabhängig machen will, 
für seine P rägungen aber das a ls voll­
wertig erkannte und ohne Schwierigkeit 
absetzbare Zahlungsm ittel sklavisch nach­
ahmt.

Der hohen Kulturstufe der M ittelmeer­
länder im Altertum stehen die keltischen 
und germanischen Stäm m e, die am Nord­
rand der damaligen „W elt" saßen, mehr 
oder weniger a ls W ilde gegenüber. Kier 
konnten die „Kulturvölker" damaliger 
Zeit, Griechen und Römer, ihre Industrie- 
produkte absehen, von hier bezogen sie 
wertvolle Rohstoffe. Griechen und Römer 
brachten in diese primitive W elt den B e ­

griff des gemünzten G eldes. Aber der 
vorsichtige Konservativismus des P rim i­
tiven, der nur zu bald einsieht, wie leicht 
er betrogen werden kann, nahm auch 
dam als nicht jede M ünze. Er verlangte 
bald bestimmte, ihm vertraute und a ls  
vollwertig bekannte M ünzarten. D a s  waren 
je nach Kandelsbeziehungen und geogra­
phischer Lage die M ünzen von M arseille 
und später die der römischen R epublik im 
Westen, die Gepräge Athens und der 
In se l Thasos (um nur wenige Beispiele 
zu nennen) im Osten. Gewissermaßen zum 
„ M a r i a t h e r e s i e n t h a l e r "  des G e­
bietes zwischen Ostalpen, Schwarzem  
M eer und B alkan  wurde das V ier­
drachmenstück P h ilip p s von M akedonien, 
des V aters Alexanders des Großen?) A ls  
Entgelt für Rohstoffe, a ls S o ld  für kel­
tische Söldner in makedonischen Diensten, 
als Tribute an die kriegerischen und 
gefürchteten Nachbarn wanderten unge­
heure M engen dieser M ünzgattung nach 
Norden und Nordosten, und a ls einerseits 
nach gründlicher W andlung der V erhält­
nisse am B alkan  dieser Strom  versiegte, 
andererseits man daraufkam. selbst zu 
prägen und den Prägegew inn einzustreifen, 
bot die Philipp-Tetradrachme die V orlage  
für die eigene Prägung. M an  ahmte den 
Zeuskops der Vorderseite und den mit 
P alm zw eig  zu Pferde sitzenden Jün g lin g
—  den S ieger m  den olympischen Spielen
—  vorerst mehr oder minder genau nach,
ohne sich um den In h a lt dieser Darstellung 
zu kümmern. Zuerst sind die Nachahmun­
gen noch ziemlich gut. E s  wurden wohl 
auch griechische Stempelschneider beschäf­
tigt. D ie Buchstaben des N am ens Philipp  
auf der Rückseite sind meist
noch zu erkennen. A ls  aber weniger geschulte 
Stempelschneider die Sache in die Kand  
nahmen, entstehen zuerst kleine M ißver­
ständnisse und Fehler, die, da dann solche 
entstellte Stücke wieder a ls V orlage für 
neue Stem pel benützt werden, immer mehr 
anwachsen und schließlich zu den ver­
schiedensten und merkwürdigsten V a ria ­
tionen führen, die das zugrundeliegende 
O riginal kaum mehr erkennen lassen. E in ­
zelne Stäm m e und Gebiete schließen sich

y  Abb, 2. erste Vertikalreihe.
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dann gegeneinander ab und bevorzugen 
für ihre Prägungen  bestimmte V ariationen, 
denen wohl auch ein gewisser In h a lt  ge­
geben wird, und so finden wir dann eine 
große Anzahl scharf charakterisierter Typen 
in unseren Gegenden, deren geographische, 
nationale und zeitliche Zuweisung nun die 
schwierige, aber lohnende Aufgabe der kel­
tischen N um ism atik ist, eine Aufgabe, bei 
deren Lösung dem Güttenbacher Fund  
keine geringe W ichtigkeit zukommen wird.

4.
Nach Z e i t .  G e g e n d  u n d  V o l k s ­

z u g e h ö r i g k e i t  soll also unser M ü n z­
sund dem, w as wir über die V ergangen­
heit unseres Landes sagen können, ein­
gereiht werden. Aber die Z e i t s t e l l u n g  
sind nun folgende Erwägungen vorzuneh­
men. Philipp  von M akedonien stirbt 
3 36  vor Christus, mit Alexander beginnt 
eine neue P rägung. W ir dürfen aber 
wohl noch durch ein bis zwei Genera­
tionen mit einem Abstrom e c h ter  P h ilip p ­
tetradrachmen nach Norden rechnen, bevor 
die Kelten sich genötigt sahen, selbst Nach­
prägungen zu verfertigen. Andrerseits hört 
mit der römischen Okkupation unseres 
Landes unter Kaiser Augustus jede kel­
tisch-autonome P rägung in dieser Gegend 
auf. S o  käme nun erst der Zeitraum  
zwischen etwa 280  vor Christus b is gegen 
B eg in n  unserer Zeitrechnung für diese 
P rägu n g  in Betracht. N un ist es wohl 
ein weiter W eg der Entstellung von der 
Philippstetradrachme zu unserem Typus, zu­
m al wenn wir die oben geschilderte M entalität 
des Prim itiven bedenken, der peinlich 
genau zu kopieren bemüht war und be­
deutsamere Veränderungen sicherlich erst 
im V erlauf von G e n e r a t i o n e n  ent­
stehen ließ. W ir haben außerdem auch 
zwei ältere Stufen  der Entwicklungsreihe, 
die zum Güttenbacher Typus führt, w es­
halb wir den Zeitpunkt der Güttenbacher 
Prägungen  unbedingt ziemlich weit von 
280  v. Chr. Herabdrücken müssen. D ie  
eine S tu fe  ist durch keltische M ünzsunde 
bei K r o i s b a c h  am Neusiedler S e e  be­
legt: L ier sehen wir noch eine erheblich 
höhere S tu fe der Stempelschneidekunst^); 
der Kopf der Vorderseite (z. B . die L aar-

Abb. 2, dritte und vierte Vertikalreihe.

locke im Nacken und die Behandlung der 
Frisur) und das Pferd der Rückseite sind 
plastisch gut modelliert, vom Reiter zwar 
nur der Kopf dargestellt, aber um w ieviel 
geschickter und sorgfältiger, a ls  auf den 
Güttenbacher M ünzen! E ine noch ältere 
S tu fe  belegt die unter Abb. 2, zweite 
Vertikalreihe, abgebildete M ünze, die bei 
N e u d ö r f l  bei Sauerbrunn gefunden 
wurde und sich jetzt im burgenländischen 
Landesmuseum befindet: L ier sehen wir 
auf der Rückseite noch einzelne Buchstaben, 
die mißverstandene Überreste des N am ens  
<DI^VII4I40V sind. Eine metrologische 
Erwägung mag uns diese Entwick­
lungsreihe noch deutlicher machen: 
D ie Philippstetradrachme wiegt über 
14 Gramm, die M ünze von Neudörfl 
13.30 Gramm, die Kroisbacher Stücke 
des abgebildeten Typus durchschnittlich 
über 12 Gramm (nach den Exemplaren 
der Sam m lung M ols in Eisenstadt), die 
Güttenbacher M ünzen, wie oben erwähnt, 
zwischen 9.5 und 10.5 Gramm; bekannt­
lich wird dieselbe M ünzgattung aus münz­
politischen Gründen im Verlaufe der Zeit 
nur l e i c ht e r ,  nicht aber schwerer. Nehmen 
wir nun auch zwischen dem T ypus von 
Neudörfl und dem ursprünglichen P hilipper­
typ eine gewisse Entwicklungszeit an, so 
können wir, glaube ich, den Fund von 
Güttenbach nicht viel früher a ls etwa um 
die M itte oder das Ende des zweiten 
Jahrhunderts vor Christus ansehen. Der 
Fund wäre also etwa in die Zeit zwischen 
150 und 50 v. Chr. zu sehen, jünger a ls  
50 v. Chr. dürfte er deshalb nicht sein, 
w eil um diese Zeit sich in der keltischen 
M ünzprägung unserer Gegend schon rö­
mische Einflüsse, vor allem B e s c h r i f ­
t u n g  der M ünzen, durchsehen.

S o v ie l vorläufig über die Zeitstellung 
des Fundes. D ie g e o g r a p h i s c h e  V e r ­
b r e i t u n g  unseres Typus läßt sich schär­
fer formulieren. Zwar ist es ein großes 
Abel, an dem die keltische N um ism atik  
krankt, daß solche M ünzfunde bisher meist 
sofort nach ihrer Auffindung durch Ländler 
verschleppt wurden und erst dann —  ohne 
oder mit falscher Fundortsangabe —  im 
M ünzhandel auftauchten. Für unseren 
T ypus sind wir etwas besser daran; ab­
gesehen von Güttenbach, Kroisbach und
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M eudörfl kennen wir noch einen Fundort, 
der v ö l l i g  d i e  g l e i c h e n  Stücke wie 
Güttenbach geliefert hat. E s  ist das S t . 
V eit bei Velem, nahe der burgenländischen 
Grenze, am Abhange des Geschriebensteins, 
um die M itte des Jahrtausends vor Chri­
stus und wohl noch länger ein bedeutsamer 
M ittelpunkt der Bronzeindustrie. Schließ­
lich liegt ein weiteres Stück dieses Typus 
im staatlichen M ünzkabinett in W ien mit 
der Fundortbezeichnung Körmend, also 
nahe des südöstlichsten T eiles der burgen­
ländischen Grenze (In v . Nr. 2 9 .227 ). 
W eitere Fundorte von M ünzen dieser Art 
sind bisher nicht bekannt und so können 
wir ihr Verbreitungsgebiet folgendermaßen 
angeben: Älterer Typ (Neudörfl. K rois- 

ckach): M ittleres Burgenland; jüngerer Typ 
(V elem -S t. Veit. Güttenbach, Körmend): 
südliches Burgenland und unmittelbar be­
nachbartes Ungarn. N un noch eine E r­
wägung: Münzschätze werden in K riegs­
zeiten vergraben, sie bleiben unbehoben, 
wenn ihr Besitzer erschlagen oder weg­
geführt wird. Scheint es nicht deutlich, 
a ls ob der Stam m , dem unsere Prägung  
angehört, zuerst von einem von Norden 
kommenden Feind aus dem mittleren ins 
südliche Burgenland zurückgedrängt, dann 
auch dort irgendwann aufgerieben wurde?

5.
Und somit sind wir bereits bei der 

letzten, vielleicht interessantesten, sicherlich 
aber auch schwierigsten Frage angelangt, 
der Frage nach der Zuweisung der Gütten- 
kacher Prägungen an einen bestimmten 
Stam m . B ei dieser Zuweisung muß ich 
z. T. mit bereits fertigen Resultaten ope­
rieren, da hier der R aum  für die genau­
ere Entwicklung meiner Schlüsse nicht 
ausreicht. Westlich an das oben schärfer 
bezeichnete Fundgebiet des Güttenbacher 
T ypus schließen sich keine bedeutsameren 
Fundplätze von Keltenmünzen, dagegen 
liegen solche unmittelbar nördlich und 
südlich unseres Gebietes. Nö r d l i c h  haben 
wir das Gebiet des sogenannten L I ^ . 1 ^ 0  
Typus, einer bereits z. T. an römische 
V orbilder anschließenden keltischen P r ä ­
gung, die vor allem in den großen 
Funden von Sim m ering bei W ien, Deutsch- 
Hahrndorf (Burgenland)^) und Preßburg, 
abgesehen von zahlreichen Streusunden

diesrs Gebietes (ein Stück aus Parndorf 
im Landesmuseum), deutlich wird. M an  
muß diesen T ypus u n b e d i n g t  dem 
Stam m e der Boier zuweisen. I n  dieser 
Gegend saßen die Boier im zweiten und 
ersten Jahrhundert vor Christus, b is etwa 
um 50 v. Chr. die unter Byrebista geeinte 
dakisch-getische N ation vom Osten her un­
sere Gegend überflutete und die hier sie­
delnden B oier fast völlig ausrottete. D am als  
müssen jene Münzschätze unter die Erde 
gekommen sein, denn das halbe J ah r­
hundert, dus jetzt folgte, lag unsere Gegend, 
die „Boierwüste", wie sie bei den alten 
Geographen heißt, mehr oder minder wüst und 
unbesiedelt. S ü d l i c h  des Güttenbacher 
Feindgebietes haben wir einen einheitlichen 
M ünztypus, den wir den norischen T a u ­
r i s k e r n  zuschreiben müssen. Durch die 
Funde von Trifail, Lemberg bei Cilli, 
(Doberna R etye), S t . Georgen in Kroatien 
(Gjurgjevac). W arasd in  und neuerdings 
Sam obor (Grenze von Kroatien und Krain), 
um die wichtigsten zu nennen, ist diese 
Gattung belegt und geographisch loka­
lisiert. Typisch für sie ist, daß vom Reiter 
der Philippstetradrachme nur ein Pferd  
übrig ist, über das gelegentlich ein Rad  
gesetzt wird. Der Kopf der Vorderseite 
wieder zeigt eine g a n z  e i g e n a r t i g  
manierierte Darstellung des Kopfhaares, 
das aus zweig- oder geweihartigen M o ­
tiven zusammengesetzt ist?) Auch von diesem 
Typus kennen wir, ähnlich wie vom Gütten­
bacher, eine längere Entwicklungsreihe, 
deren ältestes greifbares Glied vielleicht 
im Funde von W arasdin  (staatl. M ü n z­
kabinett I n o . Nr. 2 6 .914 ) auftritt^), deren 
jüngere A usläufer dann schon Beischriften 
zeigen, in denen wohl Käuptlingsnam en  
zu sehen sind. Auch die Taurisker fanden 
zusammen mit den Boiern durch die oben 
erwähnte Katastrophe ihren Untergang, ein 
Umstand, der sich vielleicht im M ünzfund  
der Gerlitzenalpe (am Ossiachersee) m ani­
festiert, in dem B oier- u n d  Taurisker- 
prägungen enthalten sind.

Zwischen Norikern und B oiern einge­
keilt sitzt also der gesuchte Stam m , reichte 
vielleicht früher nordwärts an das D onau-

° H b b .  3.
°) V g l. A bb. 4.
y  Abb. 4, obere R eihe.
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ufer, b is  er von den eindringenden  B o ie rn  
in s  m ittlere und südliche B u rg en lan d  
zurückgeworfen w urde. A ber auch von dem 
südlichen N achbarn  sondert er sich streng 
a b ; daß die Unterschiede des G üttenbacher 
und  des norischen M ü n z ty p u s  a ls  w e ­
s e n t l i c h  und für die V olkszugehörigkeit 
b e d e u t s a m  em pfunden w urden, zeigt 
eine ganze A nzah l von S tücken des 
G üttenbacher F u n d e s , die ursprünglich 
norisches G epräge hatten, d ann  aber aus 
den G üttenbacher T yp us ü b e r p r ä g t  
w u rd en ?) U m gekehrt finden w ir unter den 
im  staatlichen M ü n zk a b in e tt liegenden 
S tücken  des oben erw ähnten F u n d e s  von 
Lemberg bei L illi ein b isher anschei­
nend unbeachtetes S tück  ( I n v .  N r. 
2 7 .0 08 ), d as . um gekehrt ursprünglich dem 
G üttenbach-V elem er Typ angehörig, auf 
norisch um geprägt w urde. W ir  sehen: aus 
den Unterschied, ob P fe rd  m it S o n n e n ra d  
oder R eiter, ob Kopf m it S chopf-F risu r 
oder Einzelflechten. w urde Gewicht gelegt. 
D a s  volkssrem d erscheinende G epräge 
durfte im  L and  nicht kursieren, es w urde 
m it dem einheimischen S tem pel überprägt.

N u n  zum N am en unseres V olksstam m es 
von K roisbach. N eudörfl, G üttenbach, V e- 
lem -S t. V eit und K örm end. S chlagen  w ir 
die römischen Schriftsteller, die die G eo­
graphie dieser G egend behandeln, nach, 
so finden w ir eine derartige Unmenge von 
V ölkernam en , daß  w ir kaum  hoffen kön­
nen, den wichtigen und bedeutenden S ta m m  
a u s  der M enge der kleinen S tam m es- 
gruppen  herauszufinden. K larer sprechen 
hier i n s c h r i f t l i c h e  Reste, vor allem 
eine Inschrift, a u s  der w ir entnehmen 
können, daß etwa zur Z eit des K aisers 
A ugustus ein (m it N am en genannter) rö ­
mischer Offizier eine Z eit lang  „ P rä fe k t 
d e s  D o nau ufe rs  (hier k ann  n u r d as  
S ü d  u f e r  gemeint sein) und der beiden 
Gem einwesen der B o ie r und A zaler" w ar. 
Suchen  w ir d as  Gemeinwesen der B oier, 
w ohl arm seliger Reste des fast au sge ro t­
teten S tam m es, anschließend a n s  D o n a u ­
ufer im nördlichen B u rgen land , und d aran  
anschließend die A z a l e r .  so wissen wir, 
wer die B evölkerung  der G üttenbacher

y  A bb 1. letzte (v ierte) V ertik a lreih e; dazu  
zu vergleichen A bb. 4 .

Gegend w ar. W ie  eine Auflösung des 
B egriffes „D onauufer, B o ie r- und A za le r- 
staat" erscheint es, w enn d ann  einige J a h r ­
zehnte später ein römischer Schriftsteller 
berichtet: „A n  N orikum  (d a s  O stalpen­
gebiet b is zur heutigen S ü d b a h n lin ie  
etwa) schließen Neusiedlersee und B o ie r- 
wüske; aber schon ist die W üste bewohnt 
durch die K olonie S te in am an g er (Z av a rin ) 
und die S ta d t  Ö denburg (Z o a ra b n n tin )" . 
Z av a rin  und Z e n rn b a n tia  sind keine rö ­
mischen N am en; diese S tä d te  sind n u r 
N eubegründungen  früherer S ied tu ng en . 
W a s  liegt n un  näher, a ls  bei Ö denburg 
im nördlichen B u rg en lan d  d a s  obenge­
nann te  „Gem einwesen der B o ie r" , bei 
S te in am an g er (östlich zwischen V e lem -S t. 
V eit und G üttenbach) d as  der A zaler zu 
suchen. M a n  h at einm al den N am en der 
A zaler m it dem F lußnam en  Z a la  in  V e r­
bindung  bringen wollen. D ie Z a la  ent­
springt im  V erbreitungsgeb ie t des G ü tten ­
bacher M ü n z ty p u s , an der Südostgrenze 
des B u rg e n la n d e s? )  Freilich, die Ansähe 
der antiken  G eographen lassen die A zaler 
mehr nördlich, nahe der D o n au  suchen; 
aber w ir müssen ja  annehm en, daß  sie 
erst durch die B o i e r  nach S ü d e n  zurück­
gedrängt w urden und ein guter T eil der 
B evölkerung  m ag auch unter boischer 
O kkupation  dort zurückgeblieben sein, und 
tra t d an n  nach V ernichtung der boischen 
Oberschicht w ieder mehr in  den V order­
grund.

Auch die A zaler werden einem Geten- 
ansturm , vielleicht schon etw as früher a ls 
B o ie r und N oriker, zum O pfer gefallen 
sein. R u n d  um 100 v. C hr. mögen die 
M ünzschähe von V elem  - S t .  - V eit und 
G üttenbach vor dem p lündernden  Feind in 
die E rde geborgen w orden sein.

D a s  möchte ich. so nach erster Durch­
sicht des M a te ria ls , a u s  dem G ütten­
bacher F un d  entnehmen. Nochmalige g e ­
n a u e  P rü fu n g  des F un des , sorgfältigere 
F un d ieru ng  des V orgebrachten und A us­
einandersetzung m it der Fachwissenschaft 
soll A ufgabe einer umfangreicheren B e­
hand lung  an  anderer S telle  werden. 
____  D r. A. B a r b .

y  B e i  den antiken G eograp h en  Ptolemaeus 
finden w ir  auch den N a m en  einer S ied lu n g  2ZI3 
<8sl3> in O berpannonien.
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